60. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


. Donnerſtag, 
am 20. Mai 
213381, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. 


am pf BG et. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und 


Krähwi 


nkler Chronik. 
(Schluß.) 


Oskar's Bewerbungen wurden immer dringender. 
Esmeralda blieb eiſenfeſt. Oskar kam zur Verzweiflung 
und auf einen Gedanken. 

Was die Verzweiflung nicht Alles vermag! 

Als eines Abends ganz Kraͤhwinkel zu einem Thé 
verſammelt war, als eben alle Zungen in ungeſtoͤrter 
Thätigkeit ſich bewegten, ſtuͤrzte Oskar ploͤtzlich todten— 
bleich in den Saal, einen offenen Brief mit ſchwarzem 
Siegel in der Hand. 

8 Erſchoͤpft ſank er — Oskar, nicht der Brief — 
auf einen Seſſel. a 

Was iſt? — zwitſcherte der Damenchor harmo⸗ 

niſch auf. 0 . 

Er iſt nicht mehr! — ſtoͤhnte Oskar. 

Wer? f 

Er, Er, Er! 

Wir ſterben vor Neugierde! 

Wenn Sie dieſe nicht toͤdtet, wird es ſpaͤter der 
Schreck thun! 

. So reden Sie doch, und ſein Sie nicht ſo un⸗ 
ausſtehlich! : 

Nein, ehe ich unausſtehlich werde, lieber ſchone 
ich Ihr Aller Leben nicht. So hoͤren Sie denn: Cle⸗ 
mens iſt nicht mehr! Er badete, die Nymphe des Fluſſes 
konnte ſich von ſeinen Reizen nicht mehr trennen, und 
zog ihn in den Abgrund. 


7 


die angrenzend 


en Orte. 


l 


Ach! 

Allgemeines Ohnmaͤchtigwerden. — 

Oskar war darauf gefaßt. Er hatte im Vorſaale 
bereits eine große Handſpritze, wie man ſie bei leichter 
Feuersgefahr anwendet, mit Eau de Cologne gefuͤllt, 
bereit ſtehen; dieſe holte er raſch herbei, und ein Platz⸗ 
regen von Wohlgeruͤchen ergoß ſich uͤber die Ohnmaͤch⸗ 
tigen, die erſchrocken auffuhren. 2 

Nun ging der Lärm los: Die hatte einen großen 
Fleck auf dem Schawl, Jene auf dem Kleide, einer 
Dritten waren die Blumen auf dem Kopfe triefend naß. 
Fuͤr den Regen kam Oskar in die Traufe, und mußte 
nun das Ertrinken des Monſieur Clemens ausbaden. 

Er ertrug, wie ein Held, ſein Schickſal. 

Esmeralda war am meiſten ergriffen. Ach — 
ſchluchzte fie auf — er liebte mich fo namenlos! Unſere 
Liebe ſollte noch ein Geheimniß bleiben, aber der Tod 
löft das Siegel. Condoliren Sie mir, meine Damen, 


ich bin eine trauernde Braut! 


Alles beeilte ſich, zu condoliren, ſie bewieſen ihr 
die herzlichſte Theilnahme, daß ſie den Braͤutigam — 
verloren hatte. a 

Am andern Tage ſah man Esmeralda vom Scheitel 
bis zur Zehe in Trauergewanden. 

Oskar näherte ſich ihr mit der größten Zartheit, 
durch ſeine Theilnahme und weil er der Einzige war, 
der volles Vertrauen in ihr Verhaͤltniß mit dem Dahin⸗ 
geſchiedenen ſetzte, wurde fie ihm allmaͤhlig geneigter. 
Kann ich Ihn nicht haben — ſagte ſie zu einer Freun⸗ 


* 


— 


7 


din — ſo iſt es mir gleichgültig, wen ich bekomme. 
Alles iſt man dem todten Geliebten ſchuldig, nur das 
Eine nicht: ſitzen zu bleiben. 


So brachte der erſte Mai in der Schlafmuͤtze die 


bereits angefuͤhrte erſte Annonce, und in einer Poſtchaiſe 
den todten Clemens. 

Man denke ſich, welche Wirkung ſein Erſcheinen 
machte, ſieben Sekunden und eine halbe ruͤhrte ſich 
keine weibliche Zunge in ganz Kraͤhwinkel, ſo war 
Alles vor Staunen erſtarrt. Oskar rief: Ein Freund 
bat mich durch die falſche Nachricht betrogen! Aber 
ich danke ſeinem Betruge mein Lebensgluͤck! Clemens 
verſicherte: es wäre ihm im Tode nicht eingefallen, 
ein Verhaͤltniß mit Esmeralda zu haben. Aber dieſe 
ſo wohl wie Oskar ſetzten den Neckereien, die deßhalb 


von allen Seiten fielen, kalt entgegen: So muß er 


ſprechen, weil er jetzt als der Geprellte abzieht. 
Wir erzaͤhlen nun unſern liebenswuͤrdigen Leſerin⸗ 


nen, die keine Krähwinklerinnen find, die Geſchichte der’ 


zweiten Annonce. 

Dieſe widerlegt das Sprichwort: Ehen werden im 
Himmel geſchloſſen; 
Hölle geſchloſſen! 

Pfui! wie unartig. a 

Bitte! ich meine nicht die infernaliſche Hoͤlle, ſon⸗ 
dern die Kuͤche, welche in manchen Provinzen Deutſch⸗ 
lands und- auch in Kraͤhwinkel: Hölle genannt wird. 

Und glauben Sie mir, meine Schoͤnen, die Ehen, 
die in dieſer Hoͤlle geſchloſſen werden, ſind faſt immer 
viel gluͤcklicher, als die des Himmels. Denn bei ſolch 
einer Himmelsehe haͤlt der Mann ſeine Erkorene ſo 
lange fuͤr einen Engel, bis ſie ihm, nach den Flitter⸗ 
wochen, den Himmel zuſchließt. Dann wuͤnſcht er ſie 
in die Hoͤlle, d. h. in die Kuͤche. Aber ſie kuͤmmert 


ſich nicht um die haͤuslichen Angelegenheiten. Während. 


ein Mädchen, das man in der Hölle, am Heerde, beobacb: 
tet hat, die Wahrheit des Sprichworts: eigener Heerd 
iſt Goldes werth, bekundet. i f . 

Cleopatra Mießnick und Cgeſar Chareimel waren 
Beide aus zu wohlhabenden Familien, die ihnen nach 
ihrer Geburt gleich ſtattliche Bauerdirnen zu Wär⸗ 
terinnen annahmen, als daß die Grazien noͤthig ge⸗ 
habt haͤtten, ſich an ihre Wiegen zu ſtellen und ihnen 
zu lacheln. 

Doch beſaß Cleopatra ſpaͤter das ſchoͤnſte braune 
Lockenhaar, und Caeſar die blendend weißeſten Zaͤhne 
in ganz Kraͤhwinkel. 5 

Ohne dieſe Tugenden hatten ſich die Beiden viel 
leicht nie bekommen; denn die Liebe entſprang erſt, als 


fie ſich gegenfeitig die Haare ausgerauft und die Zähne. 


eingeſchlagen hatten. 
Es geht oft ſehr verkehrt in der Welt her. In 
der Regel kommen dieſe Zaͤrtlichkeitsbezeigungen erſt 
post festum, nach der Hochzeit, doch hier führten fie 
diefelbe herbei, 

Dafür giebt es 


auch nur ein Kraͤhwinkel auf 


ſie ſagt: Ehen werden in der 


Erden; nur Schade, daß manche Leute die Stadt, in 
welcher ſie juſt leben, dafuͤr hallen. i 

Wohlgemerkt: Schreiber dieſes gehört nicht zu 
dieſen manchen Leuten. 

Cleopatra und Caeſar gingen ſtets kalt und fremd 
an einander voruͤber und dachten nicht an die Reize der 
andern, nur an die eigenen. Denn Jene glaubte fo . 
viele zu haben, wie Haare auf dem Kopfe, und Dieſer: 
einunddreißig. Der Weisheitszahn fehlte ihm noch. 

Als gewiſſenhafter Kraͤhwinkler Chroniciſt darf ich 
aber auch die Fehler meiner Helden nicht verſchweigen. 
Waͤre Mießnicks Vater Stadtſchreiber oder Caeſar der 
Verwandte eines Rathsthurmwächters, ſo muͤßte ich frei⸗ 
lich gegen ſolche dem hohen Magiſtrate Kraͤhwinkels 
nahe ſtehende Leute ſchuldigen Reſpekt haben und duͤrfte 
nur im devoteſten Tone von ihnen ſprechen, da jedoch 
keins von beiden der Fall iſt, ſo kann ich der hiſtori⸗ 
ſchen Treue ihr volles Recht geben. 

Cleopatra hatte nur den einen hiſtoriſchen Fehler 
— inſofern nämlich ihre uͤbrigen Untugenden auf den 
Verkauf dieſer Erzahlung weder hemmend noch fordernd! 
einwirken — ſie war nicht neugierig. 

Und das ſollte ein Fehler ſein? 

Ja wohl! Sie hatte keine Gier nach Neuigkeiten, 
ſondern eine wahre Tollheit darnach. Kein Herſchel 
hat je nach dem Laufe der Sterne mit mehr Wiſſens⸗ 


eifer gegluͤht, als Cleopatra nach Jedem, den ſie uͤber 


die Straße laufen ſah, um zu erfahren, wohin er ging, 
kein Haller drang ſo tief in das Innerſte der Natur, 
wie Cleopatra in das Innere der Kunſt der Anzuͤge 


ihrer Bekanntinnen, da war ihr kein Faden unbekannt, 


wo und wofür er gekauft worden, kein Berzelius vers 
mag ſo die Stoffe in ihre Ur⸗Theile zerlegen, wie 
Cleopatra in ihren Urtheilen das Weſen und Treiben 
der ganzen Einwohnerſchaft mit den ätzendſten Laugen 
der Gemuͤthloſigkeit und Verleumdung zu zerlegen wußte. 

Caeſar hatte ebenfalls nur einen hiſtoriſchen Feb: 
ler. Er machte lieber dem huͤbſchen Dienſtmaͤdchen 
den Hof, als dem haßlichen Fraͤulein, bei dem es 
diente. Dieſer Fehler war bei ihm ſtereotyp und in ſehr 
vielen Ausgaben zu finden, fo viel es eben huͤbſche. 
Dienſtmäͤdchen in Krahwinkel gab. 

Nun muß man den Hochmuth der Kraͤhwinklerin⸗ 
nen kennen, die ſich fuͤr Gottes liebe Engelein halten, 


trotzdem daß ihre Manner täglich die entgegengeſetzte 


Erfahrung machen, ihre Dienſtboten aber fuͤr Kroͤten 
und anderes Gethier, das, in umgekehrter Art, als wie 
es in Kindermährchen oft den ſchoͤnſten Prinzeſſinnen 
paſſirt, in Menſchengeſtalt umherwandelt, zur Erinne⸗ 
rung an ſeine urſpruͤngliche Natur aber von den Ge— 
bieterinnen ſtuͤndlich mit den bezeichnenden Namen rer 
galirt wird. 

Welches Verbrechen nun, einem ſolchen Geſchoͤpfe 


menſchlich, oder gar mit Artigkeit zu begegnen. 


Caeſar ſtand wegen einer ganzen Kette ſolcher Ver⸗ 
brechen bei der Kraͤhwinkler Damenwelt in Bann. Dieſe 
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war daruber noch um fo mehr empoͤrt, daß juſt der 
Mann mit den ſchönſten Zähnen ihnen dieſe nur ver— 
hoͤhnend wies, wahrend die darüber hängenden Lippen 


ſich in ſchoͤnen Galanterieen für ihre Dienſtmaͤdchen 


bewegten. 

That denn aber Caeſar dies ſo offenkundig, daß 
es die Damen Alle wußten? en 

O wie unſchuldig muͤſſen Sie noch fein, ſchoͤne 
Fragerin! Wiſſen Sie denn nicht, daß die Damen juſt 
die geheimſten Liebesgeſchichten am allererſten wiſſen. 
Gehen Sie nur in eine einzige Kafegeſellſchaft und Sie 
ſollen in der Kunſt, dies zu bewirken, zur Profeſſorin 
ausgebildet werden! 

Caeſar war dabei ſehr ruhig. Mit Stolz nannte 
er ſich den Oberon Kraͤhwinkels, dem alle dienſtbaren 
Geiſter ergeben waren. 

Der dienſtbare Geiſt Cleopatra's gehoͤrte zu den 
Schönheiten Kraͤhwinkels, die am meiſten in's Gewicht 
fielen, und juſt dieſen Schlag liebte Caeſar ganz beſon⸗ 
ders. Sie ließ ſich ſeine zarten Bewerbungen gefallen, 
beſonders da ſie ſich in hellbuntem Kattun zu einer Jacke, 
in einem Paar Schuhen und einem Unterrock, die er ihr 
ſchenkte, kund gaben und daher ſehr anziehend waren. 


Dies Liebespaͤrchen glaubte keinen geeignetern Ort 


für feine Zuſammenkuͤnfte wahlen zu koͤnnen, wo es am 
ſicherſten waͤre, daß Cleopatra nie hinkommen wuͤrde, 
als die Hölle oder die Kühe, - 

Doch es geſchehen Dinge zwiſchen Himmel und 
Erden, wovon ſich unſere Philoſophie nichts träumen 
laßt: eine gebildete Dame koͤmmt ſogar einmal in die 
Küche. Fuͤr Cleopatra bedurfte es dazu eines großen 
Anregungsmittels. Dies beſtand darin, daß eine Nach: 
barin ihr Caeſars Liebesverhaͤltniß verrieth und ihr er— 
zählte, fie habe ihn öfter in's Haus ſchleichen ſehen, 
wenn Cleopatra nicht zu Haufe war, und dann hatten 
ſich in der Kuͤche, deren Fenſter den ihres Schlafzimmers 
geraduͤber lagen, zwei Geſtalten hin und her bewegt. 

Cleopatra zuͤrnte der Nachbarin, daß ſie ihr dies 
‚erzählt, da es noch fruͤh am Morgen war. Welch pein⸗ 
lichen Tag mußte ſie nun hinbringen. Die Stunden 
ſchlichen ihr wie Tage, die Minuten wie Stunden hin. 

Endlich ſchlug es ſechs Uhr Abends: die Stunde, 
zu der — nach Angabe der Verrätherin — Caeſar zu 

erſcheinen pflegte. 
Es war ein rauher Winterabend. Dorothea, — 
ſo hieß die Magd — welche, wie die meiſten Dienft: 
leute, einer Döppelliebe pflegte und zwei Anbeter hatte, 
einen, der ihr Schatz war und ſie beſchenkte, unfern 
Helden Caeſar, und einen, deſſen Schatz ſie war, dem 
die Holde Gaben reichte, den ihr ebenbuͤrtigen und gleich 
gewichtigen Brauerknecht Hans; Dorothea hatte ſich, 
weil bei dem kalten Tage ihr warmes Herz an dem 
Geliebten beſonderes Intereſſe nahm, zu ihrem Hans 
mit einem warmen Hirſebrei begeben, und verpaßte in 
ſeinen Armen die Zeit, zu der ſie Caeſar erwartete. 

Dieſer war, obgleich es eben erſt ſechs geſchlagen, 


ſchon halb ſieben; er kam aus einer luſtigen Geſellſchaft, 
die das fuͤnfundzwanzigjaͤhrige geiſtige Wirken eines 
Tabagiewirths gefeiert und demſelben eine ſilberne Spi⸗ 
ritus⸗Flaſche, mit Eichenlaub umwunden, uͤberreicht hatte. 

Langſam wankte Caeſar auf den bekannten Wegen 
feinem Paradieſe, der Hölle zu. Die Thuͤr war nur 
angelehnt, er trat ein, keine Dorothea erwartete ihn. 
Muͤde und ſchlaͤfrig ſetzte er ſich auf einen umgekehrten 
Waſſereimer nieder und war bald eingeſchlafen. 

Indeß ſchlich auch Cleopatra herbei, trotz der bei— 
henden Kälte auf Struͤmpfen, um durch ihr ſonſt etwas 
feſtes Auftreten nicht verrathen zu werden. Bald druͤckte 
ſie ihr Ohr an die Kuͤchenthuͤr, doch obgleich die Natur 
bei dieſem nicht geizig gegen ſie geweſen war, ſie konnte 
doch bei aller Anſtrengung kein Liebesgefluͤſter, nur ein 
ſehr vernehmbares Schnarchen heraushoͤren. 

Ihre Neugier erſtieg den Chimboraſſo, leiſe oͤffnete 
ſie die Thuͤr und ſchlich tappend immer naͤher, den 
Schnarchlauten nach. 

Caeſar traͤumte von ſeiner Dorothea, der Traum 
war elyſiſch, doch das Poſtament unſeres Helden ſehr 
unbequem. Er erwachte bald, eben als Cleopatra bis 
hart vor ihm herangeſchlichen war. Er fuͤhlte ihren 
Athem in ſeiner Naͤhe, hielt ihn aber fuͤr den ſeiner 
Dorothea und ſprang gleich auf, um ſie, wie gewoͤhn⸗ 
lich, beim Schopfe zu faſſen und derb abzukuͤſſen. Er 
war fo ſtuͤrmiſch in ſeiner Liebe, daß ſich Cleopatra 
nicht raſch genug zuruͤckziehen konnte. 

Er hatte fie ſchon beim Zopfe. Das Kuͤſſen wollte 
jedoch nicht fo raſch gehen, da einerſeits Cleopatra ſich 
nach hinten zuruͤckbog, und andrerſeits Caeſar, vor nicht 
zu bekaͤmpfendem Gaͤhnen, in Folge der unbefriedig⸗ 
ten Schlafſucht, die Lippen gar nicht an einander zu 
bringen vermochte. 

So kam es, daß Cleopatra, die den Arm aus⸗ 
ſtreckte, um den Angreifer von ſich abzuwehren, ihm 
mit der Hand grade in den Mund fuhr und um einen 
Haltpunkt zu haben, ſich an die untere Zahnreihe mit 
den Fingern anklammerte. 5 

Caeſar ruͤttelte ſich nun, um ſie an ſich heran zu 
ziehn, ſie ließ nicht los, um ihren Kopf frei zu bekommen. 
So wackelten ſie eine Weile hin und her und zerrten 
an einander, bis fie plöglich ihre Hände erleichtert und 
ſich frei fuͤhlten. 5 . 

Sie hielten Beide wohl noch Etwas in der Hand, 
aber es waren nicht mehr die ſchweren Körper. ; 

In dem Momente ging der Mond hell auf und 
beleuchtete die Scene, 13 

Mit ſtarrem Entfeßen ſahen ſich die Beiden an, 
Cleopatra ſtand als Kahlkopf vor Caeſar, welcher de— 
ren prachtvolle Haartour in der Hand hielt, und Caeſar 
ſtarrte fie zahnlos an, denn Cleopatra hatte fein ganz 
zes Gebiß, ein Meiſterſtuͤck des erſten Zahnkuͤnſtlers 
von Paris in der Hand. — 

Nach einer grauſen Todtenſtille ſeufzte endlich 
Cleopatra auf: Wir ſind verloren! 5 
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Wir find verloren! — ſtöhnte Caeſar. SGut! — rief Caeſar — der Schwur der Treue 

Unſer hoͤchſter Ruhm iſt hin! — Cleopatra. am Altare ſei auch der des tiefſten Schweigens. 

Wir werden der Spott der ganzen Stadt! — Caeſar. Und ſie verlobten ſich vorlaͤufig im Stillen, da erſt 

Wieder eine angſtvolle Pauſe. 3 die Ruͤckkunft des Herrn Mießnick von einer weiten 

Endlich faßte ſich Cleopatra, und rief: Ein Mit⸗ Reiſe abgewartet werden mußte, um die Sache ganz 
tel giebt es, uns zu retten! ; | Ordnung zu bringen. 5 

Ich ergreife jedes — entgegnete Caeſar — und Am erſten Mai erfuhr die Welt den Bund dieſer 
beftände es ſelbſt darin, Sie zu heirathen. beiden Seelen durch die „Schlafmuͤtze.“ 

Das iſt es eben — ſagte Cleopatra — nur wenn Mit dem ewigen Schweigen muß es doch nicht ſo 


wir fuͤrchten muͤſſen, durch unſere gegenſeitige falfche | ganz feine Richtigkeit gehabt haben, ſonſt koͤnnte ich 
Schoͤnheit uns ſelbſt lächerlich zu machen, koͤnnen wir nicht ſchon heute meinen ſchoͤnen Leſerinnen dieſe höoͤchſt 
auch auf unſer tiefſtes Schweigen rechnen. merkwuͤrdige Geſchichte mittheilen. J. Lasker. 


| Reife um die Welt. 


0 


„ Gutzkow's Telegraph bringt folgendes intereſſante Die Bergjavaner (Oran Java gunong) bewoh⸗ 
Reimſpiel von Friedrich von Sallet: nen die Diſtrikte Madarm, Ledok und einige Theile der 
W den 190 Mann erſchuf Reſidentien Bagleen, Djocja, Banjumaas und Kadu. Eine 
it einem Worte: „Sei!“ der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen unter den Bergjavanern it, 
e iu ur ; daß von ‚den Frauen zuweilen Kinder geboren werden, welche 
Als ein Mann ſprach zum andern Mann große weiße Flecken am Körper, oder auch Hände, Arme, 
Zuerſt: „Ich bin Dein Knecht,“ Fuße oder andere Glieder von milchweißer Farbe haben, 
Fuhr durch's Gewiſſen ihm ein Bann, während ihr übriger Koͤrper eine dunkelbraune Hautfarbe hat. 

1 i e 0 5 Die weißen Glieder und Flecken dieſer ſcheckigen Menſchen 
In ſich zu rufen: „Muth!“ braͤunen oder vergelben ſelbſt durch die Strahlen der Sonne 
Ging's wie ein Gotteshauch, der ſuͤhnt, nicht, ſondern bleiben glaͤnzend und blendend weiß, und ſind 
Durch Mark und Bein ihm: „Gut!“ EST weißer als die Haut irgend eines Europaͤers. Von den 
Und als ſich ſtraffte ſeine Hand Eingebornen im java'ſchen Hochlande wird als Urſache der 


b bd un e dan ſcheckigen Hautfarbe angegeben, daß die Mütter der ſcheckigen 


Der Flammenſchriftzug: „Sieg!“ . Kinder während der Schwangerſchaft von einem gewiſſen 
„ Ein Gaſtwirth aus der Gegend von Pfalzburg Seefiſche, der Iwake Lauut genannt wird, gegeſſen hätten. — 
war mehre Tage kraͤnklich und fiel dann in eine Schlaf⸗ Eben ſo kommt es im java'ſchen Hochlande, namentlich in 
ſucht. Man hielt ihn für todt und machte zur Beerdigung den Bezirken Ledok und Madarm häufig vor, daß von java’ 
Anſtalt. 9 5 c e „ ſie 1 den ai 90 995 une 
aß man die Leiche in ein gan 5 
ne hatte, 1 0 1 dies we | geſchwaͤnzten Menſchen, wenn ſie das dritte Lebensjahr er⸗ 
ſagte: Das Tuch iſt zu ſchoͤn für einen Todten, ich kann 1 5 haben, abgeſchnitten, un dies hat für diefe Kinder 
es im Leben 195 al 1 g Sie hatte an 11 5 BEER 0 1 55 e 
auſe ein von herumziehenden auſpielern zur Bezahlun * ollt Ihr einen großen Konttalk: as Palal 
ah Zeche zurückgelaſſenes Garderobenſtuͤck, 11 85 ſie für 115 eines Großhaͤndlers und des Commis Vovayeur ſchmaler Rock⸗ 
keinen Gebrauch zu machen wußte. Da ſchloß ſie ſich bei der kragen. Und wie innig haͤngt beides vielleicht zuſammen! 
Leiche ein, oͤffnete den Sarg und legte dem Todten insgeheim „Mancher glaubt ſchon deßhalb in einer Disputation 
eine bunte Jacke an, wechſelte das noch neue Laken mit entſcheidend auftreten zu muͤſſen, weil er die lauteſte Stimme 
einem älteren, und brachte Alles wieder in Ordnung. Als oder die derbſte Fauſt daran zu wenden hat, 
die Zeit des Leichenbegaͤngniſſes herbei kam, nahmen vier * Michts iſt leichtglaͤubiger als die Liebe, nichts glaubt 
Maͤnner, nach Landesgebrauch, den Sarg auf die Schultern. ſchwerer, als der Neid, nichts Indifferenteres unter der Sonne, 
Sie waren nicht lange gegangen, ſo erwachte der vermeinte als die Dummheit, die ihr Auskommen hat. F 
Todte aus feinem Schlafe, und feste die Träger durch feine Mancher, der ſich konſequent viehiſch beträgt, 
Bewegung in Beſtürzung. Sie ließen den Sarg fallen; er | nimmt es doch gewaltig krumm, wenn Niemand ſeinen 
zerbrach, und zu Aller Verwunderung kam ein Harlekin heraus. „gefunden Menſchenverſtand“ honoriren mag. 


— —— .— Sierzu Schaluppe. 


Seluppe a) 
ag NM 60. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Danpfboel. 


Am 20. Mai 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 5 


— 


Geſchichte der Roſe. 


Von Ferdinand Freiherrn von Biedenfeld. 


Die Roſe iſt die ganze Sorge a Frühlings. 


nacreon. 
Die Roſe verdankt ihrem angenehmen Geruch den 
griechiſchen Namen Rho don. Die Araber nennen ſie 


Nard oder Nadon, die Roͤmer, Spanier und Italiener 


Roſa, die Portugieſen Ro za, die Englaͤnder und Deut⸗ 
ſchen Roſen, die Hollander Roozen, die Schweden 
Ros, die Polen Rö za, die Böhmen Ruz é, die Ruſſen 
Roga. 5 

Anacreon erzaͤhlt, die Roſe ſei entſtanden, als Venus 
dem Meere entſtieg, indem etwas Meerſchaum auf der Lan⸗ 
dungsſtelle kleben geblieben ſei und den Keim zu einem 

Roſenſtock enthalten habe. Dieſer habe ſogleich Wurzeln 
getrieben und ſei hoch aufgeſchoſſen, um den ewig denkwüͤr⸗ 
digen Ort mit ſeinen Bluͤthen zu ſchmuͤcken und die erſte 
Luft, welche Venus einathmen ſollte, mit fügem Dufte zu 
uͤllen. a N 5 
5 Die in Allem etwas ſeltſamen Mufelmänner zeigen 
ſich auch in ihrer Fiction über die Eutſtehung der Roſe 
nicht minder ſonderbar! Dieſe Koͤnigin der Blumen ſoll, 
gleich dem Reis, aus dem Schweiße Mahomeds entſtanden 
ein. 

; Man erwähnt einiger amerifanifchen Volkerſchaften, 
welche beim Anblick der Roſen große Furcht empfanden, 
keine Roſe anzugreifen wagten und den Aberglauben hegten, 
daß die Königin der Blumen aus Feuer beſtehe. 

Sanct Baſilus erzählt: Die Roſen ſeien zu Ans 
fang der Welt vollig dornenlos geweſen und Hätten all⸗ 
maͤhlig mehr und mehr Dornen bekommen, weil die Menſch⸗ 
heit ihre Schoͤnheit nicht beachtete. : 

Harpokrates, der Gott des Schweigens, erhielt von 
Cupido die erſte Roſe unter der Bedingung, daß er die 
Liebeshaͤndel der Cypris nicht verrathen ſollte. Daher wurde 
auch die (weiße) Roſe als Symbol des Schweigens betrach⸗ 
tet, woher das Sprichwort „sub rosa‘ feinen Urſprung hat. 
Schon im grauen Alterthume kam bei den nordiſchen 
Voͤlkern die Sitte auf, daß man bei Feſtlichkeiten über dem 
obern Ende der Tafel eine weiße Roſe an die Decke des 
Saales aufhing, um damit ſymboliſch anzudeuten, daß Alles 
unter dieſer Roſe Geſagte und Erzaͤhlte als das tiefſte Ge⸗ 
heimniß heilig verſchwiegen werden ſollte. 5 

In Griechenland legten die Liebenden Roſenblaͤtter auf 
die hohle Fauſt, zerſchlugen ſie mit der flachen Hand, um 


aus dem mehr oder minder ſtarken Knall der berſtenden 
Blaͤtter zu erfahren, ob ihre Liebe gluͤcklich oder ungluͤcklich 


ausfallen würde. Unheil bedeutete es, wenn die Blätter 
wenig oder gar nicht klatſchten. 


Die Theſſaliſchen Zauberinnen verbrauchten jaͤhrlich 
zahlloſe Roſen zu Bereitung: ihrer Lieblingstraͤnke. Der 
Glaube daran iſt in ſuͤdlichen Laͤndern noch heut zu Tage 
nicht ganz ausgeſtorben: „Trage drei Roſen, eine dunkel⸗ 
rothe, eine blaßrothe und eine weiße, drei Tage, drei Naͤchte 
und drei Stunden hindurch in einer Flaſche Wein und laß 
dieſen Wein den Gegenſtand Deiner Liebe trinken, ohne 
daß er wiſſe, was darin war, und er wird Dich lieben mit 
ganzer Seele und Dir treu bleiben Dein ganzes Leben 
lang.“ Das Mittel iſt wenigſtens ſehr unſchuldig. b 

Die Roͤmer liebten die Roſen leidenſchaftlich und ſuch⸗ 
ten fie vorzuͤglich im Winter. Die Ueppigſten unter den 
Reichen ließen ſich die Roſen mit ungeheuern Koſten aus 
Egypten uud den fernſten Laͤndern kommen und uͤberſchuͤt⸗ 
teten damit ihre Tafeln, Betten und Fußboden. 

Pacatus erzählt: Schon zur Zeit der Republik waren 
die Römer unzufrieden, wenn nicht auf dem ihnen gebote⸗ 
nen Becher Falernerweins auch Roſen ſchwammen. 

Erſt unter Domitian lernte man in Rom das Ge⸗ 
heimniß, auch im Winter die Roſen zur Bluͤthe zu kreiben. 
„Von da an, berichtet Martial, athmete man in allen 
Straßen Roms die von den in Guirlanden täglich friſch 
aufgehangenen Roſen reich ausſtroͤmenden Duͤfte. Sendet 
uns Getreide, Egypter, wir wollen Euch Roſen dafür. geben.“ 

Trotz aller Strenge der Erziehung wurden die ſparta⸗ 


niſchen Soldaten nach dem Feldzuge von Cirra doch ſo 


ſinnlich und uͤppig, daß ſie fortan nur Wein, mit Roſen 
parfümirt, trinken wollten. ; - 

Als fih Antonius ganz den Lüften hingab, ſchlief er, 
auch im Winter, unter Zelten von Gold und Seide, nur 
auf Roſen. a ö 
Marcus Antonius bat ſterbend die ſchoͤne Cleopatra, 
ſein Grab mit Roſen zu bedecken. a 

Ein roͤmiſches Geſetz verbot bei den Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen allen Schmuck; doch nahmen die Decemviren von 
dieſem Verbote die Roſenkraͤnze aus, womit das Haupt der 
Verſtorbenen bedeckt werden ſollte. 

In der Türkei ziert man das Grab der Jungfrauen 
mit einer in Stein ausgehauenen oder in Holz geſchnitzte 
Roſe. 


In Polen bedeckt man den Sarg der Kinder mit 


Roſen, und. überall, wo der Leichenzug voruͤbergeht, werfen 
die Bewohner eine Menge Roſen aus den Fenſtern herab. 

Bei den beruͤhmten Seefeſten zu Bajge war der ganze 
See von Luerino mit Roſen bedeckt, 

Smindrid, einer der größten Sybgriten, konnte nicht 
einſchlafen, weil unter ihm ein Roſenblaͤttchen nicht glatt, 
ſondern gefaltet lag. 8 

Nach der indiſchen Mythologie wurde Pagodaſiri, eine 
der Frauen Wiſchnu's, in einer Roſe gefunden. 

Die berühmte Prinzeſſin Nurmahal ließ einen ganzen 
Kanal mit Roſenwaſſer füllen. Die Sonnenhitze ſonderte 
das im Roſenwaſſer enthaltene Oel und trieb es in Tau— 
ſenden von Perlen auf die Oberfläche, Auf dieſe Weiſe 
entdeckte man das koͤſtliche Roſenoͤr. N 

Kaiſer Heliogabalus ließ einen ganzen Fiſchteich mit 
Roſenwaſſer füllen, ENT 

Sultan Saladin wollte 1188 nach der Eroberung von 
Jeruſalem nicht in den in eine Moſchee verwandelten Tem: 
pel einziehen, bevor nicht alle Wande mit Roſenwaſſer ab⸗ 
gewaſchen waren. Sanul erzaͤhlt, 500 Kameele ſeien kaum 
im Stande geweſen, alles dazu erforderliche Roſenwaſſer 
herbeizuſchaffen. : 

Nach der Eroberung von Konftantinopel durch Maho⸗ 
med II., am 29. Mai 1453, wurde auch die Kirche der 
heiligen Sophia ganz mit Roſenwaſſer abgewaſchen, bevor 
man fie zur Moſchee einweihte. 

Die im dritten Jahrhundert zu Nismes gehaltene Sy⸗ 
node gebot den Juden, daß ſie zur Unterſcheidung von den 
Chriſten eine Roſe auf der Bruſt tragen ſollten, damit man 
ihnen nicht gleiche Rückſichten wie Jenen erweiſe. 

Noch heut zu Tage feiern die Juden ein Blumen⸗ 

Paſſah oder Roſen⸗Oſtern, wozu fie ihre Lampen, Leuchter, 
Tiſche und Betten mit Roſen ſchmuͤcken (2) 
; Die erſten Chriften tadelten den Gebrauch der Roſen 
und die Anwendung derſelben bei Feſten und auf Gräbern, 
weil ſie darin eine Uebereinſtimmung mit dem Heidenthum 
erkannten. Tertullian ſchrieb ein ganzes Buch gegen 
die Guirlanden und Roſenkraͤnze. 

Clemens von Alexandrien fand es ſehr ſchlecht von 
den Chriſten, daß fie ſich mit Rofen. bekraͤnzten, nachdem 
unſer Heiland mit Dornen gekroͤnt worden. 

Nach dem Tode des heiligen Biſchofs Ludwig, eines 
Neffen Königs Ludwigs IX., ſproßte eine Roſe aus deſſen 
Mund (22) a 
In England erhielt die Roſe eine traurige Beruͤhmt⸗ 
heit. Wer kennt nicht die Zwiſtigkeiten des Hauſes York 
mit dem Haufe Lancaſter. Unter der Regierung Heinrichs 
VI. lebte im Jahre 1453 ein Abkoͤmmling von Eduard III. 

in England, deſſen Rechte auf den Thron auf eine naͤhere 
Verwandtſchaft mit den Vorfahren, als die des regierenden 
Zweiges, ſich gruͤndeten. Dieſer Prinz war der Herzog 
von Vork. Er trug eine weiße Rose im Wappen und 
‚König Heinrich VI., aus dem Hauſe Lancaſter, eitze rothe 
Roſe, und nach dieſen beiden Roſen erhielt der verderbliche 
Streit den Namen des Krſegs der weißen und der kothen 
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Roſe. Die Schlacht von Bolworth, worin Richard III. ö 
blieb, machte 1485 den blutigen Graͤueln ein Ende. 
Clemence Iſaure beſtimmte beträchtliche Legate zur Be: 


pflanzung und Beſtreuung ihres Grabes mit Roſen; alle 


Freunde der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſollten dabei gegenwärtig 


fein und an die ausgezeichnetſten Dichter Preiſe ausgetheilt 
werden; unter dieſen Preiſen, welche die Academie des 
Jeux floraux zu Toulouſe ertheilte, befand ſich auch eine 
Roſe, die Rose dglantine, die rothe Weinroſe. 

Im achtzehnten Jahrhundert bildete ſich zu Paris ein 
unter dem Namen Roſati bekannter Verein von Gelehr— 
ten und Schriftſtellern. Den Ort ſeiner Zuſammenkunft 
nannte er Eden oder das Bosquet der Roſen, und keiner 
der Dichter wurde als Mitglied aufgenommen, bevor er 
nicht, wie Horaz, dieſe Blume beſungen hatte. 

Als Marie Antoinette zur Vermaͤhlung mit Ludwig XVI. 
durch Nancy kam, bereiteten ihr die Lothringer ein mit Ro— 
fen beſtreutes Bett. Sie ſchlief darauf, traͤumte fo fh 
und — erwachte unter dem Meſſer der Guillotine. 

Vordem wurde die Roſe in Frankreich fuͤr ſo koͤſtlich 
gehalten, daß in mehren Gegenden deren Anpflanzung nicht 
allgemein geſtattet, ſondern Gegenſtand eines Privilegiums 
war, obgleich Karl der Große in ſeinen Kapitularien die 
Kultur der Roſen geſetzlich empfohlen hatte. 2 

In Perſien ſteckt man auf die Weinflaſchen, wenn 
fie auf die Tafel geſtellt werden, ſtatt des Stoͤpſels, eine 
Roſe. ö i i 

Während der Tag⸗ und Nachtgleiche im Herbſt feiern 
die Perſer ihr Abkizan⸗Feſt, wobei man gegenſeitig ceremo⸗ 
nieuſe Beſuche macht und ſich Roſen in's Geſicht wirft. 
N Zu Rom wurde am Roſenſonntag (Dominica in 
Rosa) ſtets eine Roſe feierlich geweiht. — Die Sitte, 
daß der Papſt am vierten Sonntag der Faſten eine gol⸗ 
dene Roſe weiht, um folche bei gewiſſen Gelegenheiten ir⸗ 
gend einer Kirche oder fuͤrſtlichen Perſon zu Geſchenke zu 
machen, geht in's eilfte Jahrhundert zuruͤck. Eine ſolche 
Roſe ſandte Alexander III. an Ludwig den Jungen; Ur⸗ 
ban V. im Jahre 1368 an die Königin Johanna von 
Sicilien, Julius II. und Leo X. an König Heinrich VIII. 
von England und Benediet XIII. an Violante von Bayern. 

Nach den alten Gewohnheiten der Auvergne, von An⸗ 
jou, Tours und Maine gab der adelige Vater maͤnnlicher 
Nachkommen ſeinen Töchtern in der Regel bloß einen Ro⸗ 
ſenhut oder ein Roſenbaret zur Mitgift. 

Unter den alten Abgaben des Feudalrechts (Droits 
seigneuriaux) finden ſich auch bedeutende Lieferungen von 
Roſen, damit die gnädige Herrſchaft im Stande ſei, ſich 
die gehörige Quantität. Roſenwaſſer zu bereiten. f 

König. Jakob II. von Schottland verlieh dem Sir 
Walter Scott die Baronie von Brankſome gegen die Pflicht 
der jährlichen Abgabe einer rothen Nofe, Kap 

Der heilige, Medardus, Biſchof von Noyon und Hert 
von Salency, ſtiftete das bekannte Roſenfeſt, bei dem das 
unbeſcholtenſte Mädchen des Ortes den Preis der Tugend 
erhielt, der aus einer Roſe und 25 Livres beſtand.⸗ 5 

Als König Carl I. von England auf's Schaffot ge 


} — 479 — 
führt wurde, draͤngte ſich plotzlich durch die Maſſe der Zu⸗ Don Pedro, Kaiſer von Braſilien, ſtiftete zur Feier 
ſchauer ein junges Mädchen, das, nicht wiſſend, auf welche ſeiner Vermaͤhlung mit der Prinzeſſin von Leuchtenberg ei⸗ 
Weiſe fie dem ungluͤcklichen Könige einen Beweis ihrer [nen Roſenorden für Herren und Damen. . 
Theilnahme geben ſollte, eine Roſe von ihrem Buſen riß a f 

und, ohne ein Wort zu ſagen, fie ihm uͤberreichte. 


\ 


Als die Prinzeffin Galiczin von dem Erzbiſchof Ho⸗ Gute Mittel. 

ton ſeinen Segen ſich erbat, pfluͤckte der Praͤlat eine Roſe g 

und gab ſie ihr. a Gegen Ehrgeiz. £ 
)%% bn Gehe. auf den Kirchhof und lies die Inſchriften der 


Bild eines Dolches und eines Ritters mit einem Roſen⸗ : ; ß 7 

ſtrauß in der Hand. So oft ein Mitglied dieſes furcht⸗ a f 0 d 9 a 80 
6 ib f 5 BER 1 alles Ehrgeizes. inſt wird das Grab auch Dein Schlaf⸗ 
aren Tribunals eine Roſe erblickte, mußte es dieſe Blume ümmter, die Ehe Dein Kiſſen, VBerweſung Dein Bater 


an ſein Herz und ſeine Lippen druͤcken. 5 8 a 5 
Martin Luther ließ eine Roſe auf ſein Siegel ſtechen. ſein, Würmer Deine Mutter und Schweſter. 
Im Park von Norburg bezeichnet ein Roſenſtrauch - Gegen Gram. 
die Stelle, wo König Jakob II. von Schottland ſtarb. ? ; ritt 
Die Tunguſen bereiten aus Roſenblaͤttern eines ihrer But C . ae 
Lieblingsgetraͤnke der Leidenden und Kranken, gedenke der Irren; und Du 
5 wirſt Dich ſchaͤmen, ferner, noch uͤber Deinen leichteren 


Wenn ſich am Johannistage die Buͤrger von Solo⸗ 
thurn zur Wahl ihres erſten Magiſtrats verſammeln, traͤgt 
jeder 0 in der Hand; woher früher dieſe Verſamm⸗ 5 
lung der Roſengarten hieß. = KRofüten 

r ach t. 
Die Roſe von Cagliari heißt in Sardinien ein Ver⸗ Ä f 3 0 5 
zeichniß von drei Candidaten, wovon ſtets einer gewählt 
1 muß, ſobald ein Mitglied des Stadtraths geſtor⸗ circa 20 Laſt Weizen, durch ungeſchickte Behandlung des 

3 8 5 Fat Einſchlagens deſſelben bei der Bearbeitung auf der Czerabke 
u 1 zu St. Jago, in Chili, ein Fremder zum er⸗ unter; wodurch der Weizen durchweg naß geworden, und 
15 = 1 15 Haus, ſo bietet ihm jede Dame deſſelben, wenn derſelbe auch geborgen und zur Bearbeitung zurück 
zum Beweis der Freude, welche fein Beſuch ihnen verur gebracht wird, fo bleibt es unentſchieden, ob von demſelben 


Kummer zu klagen. 3 0 


— Am 17. d. M. ging eine polniſche Gedwina mit 


ſacht, eine Roſe. ebrauch gemacht werden i i 
Zu Provins ernannten früher die Gärtner alljährlich = 1 0 e 
einen König, einen Roi des Rosiers. Seine Herrſchaft Seewaſſers eingefogen hat er 
dauerte ein Jahr. Waͤhrend der Vesper wurde er beim > f 
u auf den Thron erhoben. Sobald die Worte: : 

„Deposuit potentes de sede et exaltavit humiles““ inzinl: 

erklangen, verſchwanden alle Fackeln, alle Roſenkronen und e . 
Guirlanden, alle Infignien der Macht und Herrlichkeit des Neufahrvaſſer, den 18. Mai 1841. 
abgeſetzten Monarchen und wurden ſogleich dem neuen Herr⸗ Wirklich die Fruͤhjahrs⸗ Winde haben uns ſchon diverſe 
ſcher zu Fuͤßen gelegt. Eine luſtige Revolution! — Schiffe hergeweht; wir zählen nicht weniger als 21 und mit 


Die Roſe prangt auf den Münzen von Rhodos, von denſelben manches Liebe und Angenehme, theils an Stückgüͤtern, 


Roda in Spanien und auf i 3 theils an vortrefflichen Leuten, unter denen ſich durch ein fehr 
5 f den von Eduard III. von 2347 artiges Zuvorkommen beſonders die Herren Dänen auszeichnen. 


bis 1377 gepraͤgten Roſenobles. i FE : - 
) 8 e e 0 Noch kuͤrzlich empfing auf dieſe Weiſe der Schiffs⸗Capitaͤn Jen⸗ 
Soll ich an den berüchtigten Due de Charttes und | fe n eine ihm ganz fremde Geſellſchaft, 510 Teich war, ein 


feinen verrufenen Roſenorden erinnern? Wie Unrecht ſo niedliches Schiff in ſeinem Innern zu. befchauen, Unſere Pom⸗ 
hatte dieſer ſeltſaame Miſchling von Tugenden und Laſtern, mern bilden aber die Hauptſumme, und es muß dieſen jeder 
n ꝓ ..... 
L 0 u ; \ igkeit nachſtehn. Die ſelbe 
We zu machen und mit ſeinen Chevaliers et Nym- findet man hier bei dem aufg Herrn Wolter, der durch 
phes de la Rose fo verderblichen Spuck zu treiben! Auch | feine reelle Behandlung feit Jahren die Zähl feiner Geſchafts⸗ 
dieſe Roſe von 1780 lieferte Dornen zu der blutigen Krone freunde zu vermehren weiß. Dieſem glückte es, bereits auch ſchon 
von 1793, und das dadurch geaͤffte und verhoͤhnte Frei⸗ einige der ſogenannten Obſervaten (den Namen macht unſere gute 
maurerthum der Franzoſen fühlte keinen Beruf, fir ſolche 381 bel e 10 e e 185 HE He 
Fans 2 5 i 2 gur oder böſe, de ier ni ie Frage. er von dieſer 
; Roſenprinzen, Roſenritter und Roſendamen das Schwert Date tüchtiger Menſch zur See, ein Anderer 
auf die Wage zu legen. . enſte, ſo wurden dieſe Leute ſchmaͤhlichen 
„Weniger bedeütend und auch minder ärgerlich erſchien | Ende bewahrt. Wolters Beispiel verdi die 
1784 der deutſche Roſenorden, von einem Heren von Grof eur aber auch Ades unter der Sonne n 25 
ſing gegruͤndet. a 5 ER 15. Mat. Denn dort, w. 2 Monaten 
ihre Heſtauelle für Kranke aufgeſchlagen hatte, war Terpſichore 


x 


480 


bemüht, Geſunde in einen heitern Kreis zu ſammeln. Es war nicht für Badegaͤſte, eröffnet, obgleich ſchon Badehuͤtten an den 


amli m biefigen Tanzlehrer Herrn Mewes (früher Mit⸗ 
ach Ballet in Berlin), durch wahrlich anzuer⸗ 
kennende Bemuͤhung gelungen, eine Taͤnzerzahl, beſtehend aus 
Kindern, Jungfrauen und Juͤnglingen, zu einem ſehr gemüthli⸗ 
chen Enſemble zu reihen und aus ſeiner Schuͤler-Colonne, nach⸗ 
dem ſie mit den jetzt gewoͤhnlichen Geſellſchaftstänzen hinlänglich 
bekannt war, Tyroler, ſteyriſche Schnitter und Schnitterinnen, 
wie auch Ballettaͤnzer im verjüngten Maaßſtabe (doch Alle in 
ſauberm Coſtuͤm) hinzuſtellen. Die Tyrolienne verdiente die 
moͤglichſte Anerkennung, der ſteyerſche Sicheltanz freundliche 
Aufnahme und das Kränzemandorirende Ballet den gemuͤthlichen 
Beifall, den es erhielt. Dieſes Alles aber, wobei noch eine Ne⸗ 
benſoiree von diverſen andern Tänzen für die älteren Tanzdebü⸗ 
tanten zwiſchenſpielte, ging in dem neu eingerichteten Saale des 
Herrn Ewald vor, wo bis dahin die Apotheke eingemiethet war, 
die jetzt ihr ſehr geſchmackvolles eigenthuͤmliches Lokal am hieſigen 


Markte aufgeſchlagen hat. — Der Badeort Broöſen hat ſeinen 
freundlichen Garten bereits eroͤffnet und zieht ſchon jetzt mehre 


Säfte hin, denn das Meer hat eine unwiderſtehliche Attractions⸗ 


kraft. Bald waͤre fie in den Beſitz eines andern Acquirenten ge- 


N und nur eintauſend Thaler bedingten einen Kaufaufſchub 
an deen Da kam aber die erfreuliche Nachricht, daß die au⸗ 
ßerordentlichen Bemuͤhungen Sr Excellenz des Stagtsminiſters 
und Ober-Praͤſidenten Herrn von Schon fuͤr die Beendigung 
der dorthin fuͤhrenden Chauſſee die allergnädigſte Aufnahme gefun⸗ 
den haͤtten, und jetzt ſind aus ein⸗ viertauſend Thaler geworden. 
So kann ein einziger Augenblick ja Alles umgeſtalten! Aber 
wir wollen auch den jetzigen Beſitzer Bröfens, Herrn Piſtorius, 
nicht gern verlieren, denn es frägt ſich, ob mit denſelben Opfern 
ein neuer Acquirent dort in der undankbaren Sand- und Sumpf: 
wuͤſte walten wuͤrde Die beſtialiſchen Waͤchter des Sasper 


Schulzenhofes find übrigens durch die energiſchen Maaßregeln, 


die der Herr Landrath Treuge ſofort und ſtrenge gegen ſie 
ergreifen ließ, beknuppelt an Ketten geſchloſſen und alfo auch 


für Fußgänger keine Wadengefahr mehr vorhanden. — Das 


Seebad, die Weſterplate, iſt ſchon ſeit 3 Wochen für Gaͤſte, doch 


TER 


Die geehrten Mitglieder der landwirthſchaftlichen Ab⸗ 
theilung des Gewerbe-Vereins werden zu der nächſten Ver: 


ſammlung Sonnabend, den 5. Juni Vormittags 10 Uhr, 


hiemit ergebenſt eingeladen. Der Vorſtan d. 


> Tuchſchnitt zu Engros-Preifen, | 


Auffallend billige und ſehr gute Tuche, To wie auch 
eine Quantitaͤt Wagentuch pro Elle 1 Thlr., empfiehlt 
g J. Auerbach, 5 


Breitgaſſe Nr. 1223. ſchraͤg gegen der Goldſchmiedegaſſe. 


Schlaf: und Morgen: Node für Her⸗ 
ren, fo wie auch Hüte und alle Sorten Muͤtzen in gro⸗ 
ßer Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt die Tuchhand⸗ 
lung, Breitgaſſe Nr. 1223., bei J. Auerbach. 


Stallplaͤtze nebſt Futtergelaß für zwei Reitpferde find 
Hundegaffe Nr. 329. zu vermiethen; Naͤheres Langgaſſe 
Nr. 400. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


Strand gebracht ſind, und ein Paar junge Leute in den er ſten 
Tagen dieſes Monats bei 100 Waſſerwaͤrme (aber ohne Wiſſen 
des Herrn Kruger) im offnen Meere eine Koͤrperreinigung 
vornahmen. — Die Conditorei des Herrn Richter wird mit 
nicht geringen Koſten und angeſtrengter Arbeit ins Leben geru⸗ 
fen. Das Lokal wird einladend, und ihr Beſitzer gewiß der freund⸗ 
liche Wirth ſein, der er in Danzig immer war. — Das Kuhn⸗ 
ſche Lokal (Hotel de Berlin, bekannt wegen ſeines originellen 
Aſtronomen) iſt durch Kauf in die Haͤnde eines jungen, ruͤſtigen 
und Außerft forgfältigen Gaſtgebers, des Herrn Colberg ge⸗ 
kommen und hat dadurch wieder Gaͤſte und ſeinen alten ruͤhm⸗ 
lichen Werth erhalten. — Ungluͤcksfäalle ereigneten ſich hier nur 
dieſe: Eine alte Frau fiel beim Wäſcheſpuͤlen, unfern der Schleuſe, 


in den dortigen Strudel und iſt nicht wiedergefunden. Zwei 
Soͤhne verlor dieſelbe vor mehren Jahren gleichfalls durch Erz 
trinken an einem Tage. Sie werden ſich wiederfinden! — Der 


Sjaͤhrige Sohn eines engliſchen Schiffs⸗Capitans jagte mit feinem 
jüngern Bruder auf dem Verdeck ſeines väterlichen Schiffs, das 
vor dem Licent neben einem mehlabladenden Galler lag, herum 
und ſtuͤrzte herunter zwiſchen beide Fahrzeuge. Glücklicher Weiſt 
faßte der Haken des einen Bootsknechts (vom Galler) den in die 
Tiefe gegangenen Knaben, noch ehe er unter das Schiff kam, 
und nach einigen Stunden ſpielte er wieder an der Stelle ſeines 
Verunglückens. So heiter geht die Kindheit uͤber gefahrvolle 
Wege und überläßt die Erfahrung den Eltern. — Die Lanz⸗ 
Gaͤrtnerſche Theater⸗Geſellſchaft, jetzt in Pillau, macht Miene, 
hier wieder ihren Sommer zu verleben. — Den nächſten Don⸗ 
nerſtag (Himmelfahrt) wird fuͤr die hieſigen Einwohner ein wahr⸗ 
haft erhebendes, ſeltenes und lange erſehntes Feſt ſtattfinden, in⸗ 
dem die von Sr hochſeligen Majeftät dem Orte verliehene neue 
Kirche durch die hoͤchſten Herren Kirchenbeamten ihre Weihe er⸗ 
halten ſoll, Das Weitere davon im Naͤchſten. 


Philotas. 
SS 


S — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr, Lasker.) 


Verbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl⸗ 
. feilen Preiſen 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 
2 No. 4 Calligraphie 
pen, bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter 5 Sgr. (Für gewöhnl, 
Schreibschrift ganz vorzügl.) 
No. 7 K 8. Lord pen, 
für Herren, braun u, weiss, d 
Dutz. mit Halt. 10 Sgr. Stück 
für Stück approbirt, mit abge- 
> schliffenen Spitzen; eine vor- 
züglich schön u. schnellschrei- 
Wondom von Hambors) bende Feder, welche an Elas- 
J. Schuberth & Co. tieität die Pederposen bei wei- 
tem übertriflt. 5 
No. 12. Musie pen, Notenſeder, das Dutzend mit 
Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene und ange- 
fertigte Feder wird einem langgefühlten Bedürfniss abhelten. 
Preisverzeichniss aller übrigen Sorten mit An- 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unentgeld- 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 


4 


